IRO 
| Nobiliffno ge ac Of no, 
=- DOMIN 


Confuli in Civitate Regia Thorunenſi pim imo, 
P. t. Iudici Palaeopohtano graviſſimo, 


„ Tertium — 


Florentifiima, c virtutum ſplendore conſpicua 
Femina 


| SOPHIA ANNA. 


nata WILLERIA, 
x: vidua K OENIGIA. 
e Ipfo Jolenni Nuptiarum Die 


XVI. Maii, A. clə Iocc XIII, 
| Olfér-vantiam €$ animi cultum 
profitebantur , 
| Omnia Pls & fauſta coniugalia 
| apprecati, 


| Rector & Ere dive Gymn. Thorun. 


m 
© 
2 
Š < 
2 


| ICT: 
Impreſſit Joannes, Nicolaj, NOB, SENAT.& GYMNASII Typogisplut 


7 Ltima Thorunii generofi ftemmatis, Eski, 
Portio, iam renovas vincula rupta tori, 
Nam veluti coelonubes obducta fereno 
Condere fideribus lumina prata folet, 
Abſtulerat quondam uiduo fic moeror acerbus 
Fataque dilectae coniugis atra diem, 
At maior luctus! Soboles cum morte periret, 
Quae potuit cuftos nominis effe cui, 
Quac nunc orbato cecidit ceu fidus amoenum, 
Nobile quod fignum ſtemmatis usque Tui. 
Nam decus Eskiadum meruit, quo iure notaret 
Virtutis plenum fulgida ftella genus. 
Quippe locis multis hocipfum exfplenduit olim, 
Ec meritis magnis fama corufca fuit, 
Emicuit dudum Thornae tum fangvine iuncta, ! 
Nominibus magnis quae modo clara vigent, 
Pruffis, Auftenis, Baumgartis atque Thomaſis, 
Nexu tucundo eit Esxix iuncta domus, | 
Ecce novum foedus! Tibi cum Willeria Sponſa 
Connubio fauſto, Sponſe, venuſta datur, 
Et viduus viduam, fimilem fimilis fibi iungit, 
Dulcia uterque parat tertia fefta tori, 
Quodſi hunc trinum perfe&um vulgo putatur ! 
Cum numeris fancti pondus inefle volunt. Ä f 
Gaudia promittunt Vobis praefagia pulchra, 1 
Evenient Veſtris optima qvaeqve iocis. 
Si nova, ceufertur, ſtellatus parturit aether 
Sidera, fi tellus fruge nova usque tumet. 
Stella nova exſurget Tibi, Sponfe, ut nobile nomen 
Non fervare modo, aft amplificare queas, 
Interea cuftos cum iuſti rectus in urbe 


Sis pofitus, faveat iuftus ubique Tibi, N 
Confiliator enim refert ut rite tenere 4 
Cum patribus ſalvus civica iura. queas, | 

i 


Boni ominis caufa Nobiliſſ. Neomympbi. 
applaudebat 


P. IAENICHIVS, 
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k > verobfet mir daß ich darff den Tag beehren / 


ON d0Dierzu eurem Hochzeit⸗Feſt und zur Freude 
4 ift beſtimmt / 

Denn eren daß mein Vers eure Gaͤſte nicht wird ſtoͤhren / 
Ob mir ſchon ein feſter Schluß alle Compagnie benimmt: 

Muß ich gleich abweſend bleiben / 

Will ich dennoch Verſe ſchreiben / 

Ich wil mich von Hertzen freuen / 

Euch zu Ehren Meyen ſtreuen / 

Und auff einer ſuͤſſen Ruh 

Trincken Euch ein Glaͤßchen zu. 


| Zwar ich wünscht daß mein Vers moͤchte ſchoͤn und lieblich 


klingen 


Daß ich Hoffmannswaldau e 
nd Krafft 


Nebſt der andern Tichter Witz konte wiſſen anzubringen; 


Aber ſolcher Maͤner Kunſt hab ich mir noch nicht geſchafft. 
An ſtatt deſſen wil ich holen 
Tulpen / Roſen und Violen 
Die fol Euch die Venus Bringen 
Und bey Euren Bette ſingen: 
Schlafft Verliebte! Schlaffet wohl / 
Zeigt wie man recht lieben ſol. 


Catolus, der Mrancken Glantz / den noch alle Voͤlcker preiſen / 
Hat die fhine Monaths⸗Zeit uns zur Wonne ausgeſetzt / 
Und auch damit aller Welt recht und gruͤndlich wollen weiſen 
Daß mit Unrecht Griechen⸗Land ihn vor boͤſe hat geſchaͤtzt; 
Lebt demnach in Luſt und Wonne / 
Gottes reiche Gnaden⸗Sonne 
Wolle Krafft und Wachsthum geben / 
Und erhalten Euer Leben / 
Lebt / Hochwehrte / liebt und ſchertzt / 


Schertzt biß Euch was Kleines hertzt. | 
Dormals 


10 


Hegen Lieb und Einigkeit. 
Eben dieſes kluge Bold w 
a Fortuna Publica fid im Tempel 


Ihn mit lauter Freuden Blicke 
Wolle hochvergnügt anſehen / | 
Undauff Roſen laffen gehen / | | 
Biß Er alt und lebens⸗ſatt i 
ong Berg und Stadt. 
Laſſet Euch von euremSchultz dieſen ſchlechtengeim gefallẽ / 
Weil er in Gedancken ſchon auſſer feinen Thoren ift/ 
Undauff unferm Weichſel Strom hoͤrt die Nachtigallen 
Unterdeſſen Tag und Nacht feiner Gönner nicht vergißt. 
Wird mich G Ott zuruͤcke führen, loas | 
Colt Ihr augenſcheinlich ſpuͤßren | 
Daß mich Euer Wohl ergetzet gr 
Und ín tauſend Freude ſetzet $ | 
Denn fveil ich ein Diener bin | 
Ehret Euch mein Hertz und Sinn. 


Aus ſchuldiger Veneration ſchrith dieſes 
G. P. Schultz / D. und P. P. O. 
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Bie freye Braut⸗Wahl. 


Ewiß daß Maͤnnliche Geſchlecht hat fuͤr dem Weibli⸗ 
4 chen hierin ſchon einen groſſen Vortheil / daß es im 
£, Heyrathen die freye Wahl hat / fid) aus tauſenden 
eine Ehe⸗Gattin auszuleſen / da hingegen eine Wei⸗ 
bes Perſon ſo lange warten muß / biß ſich jemand fin⸗ 

det / der ſie haben wil. Ob nun wol gleich ihnen 
das Wollen und nicht wollen auch uͤbrig gelaſſen iſt; 
ö allein ſo haben ſie dennoch ihre Wahl nur unter we⸗ 
(nig Perſonen / die ihre Freyer find. Zwar iſt es keine 
Suͤnde weñ eine Weibes⸗Perſon nach der Nañes⸗Perſon hey rathẽ ſolte / ſo iſt 
es doch bey uns keine Mode / das Weibs⸗Perſonen auff die Freyt gehen ſol⸗ 
len. Denn die Schamhafftigkeit / welche ſonderlich einem Frauenzimmer 


175 anſtehet / laͤſſet ſolches nicht zu / aber eben dieſes machet offtmahls / das mane 

| che beſitzen bleibet / Darüber alt wird / biß endlich der Todt darüber kommt / ihr 
ax | Freyer wird / und fie in das Grab / als ins Braut Bette fuͤhret. Hinge⸗ 
E gen würde wol von den Manns Perfonen / wenn fie nur freyen wolten 
AU niemand tbríg bleiben / ſondern wenn fie wollen koͤnnen fie Weiber allent? 


halben bekommen. Doch iſt nicht zu leugnen / das viel diefe ihre Frey heit 
mißbrauchen. Denn einige erwehlen offtmahls ohne eintzige erhebliche 
Urſach den Eheloſen Stand / andere aber ſind in ihrer Braut⸗Wahl ſehr 
| unbedachtſam. Beyde thun hierinn unrecht / und erkennen hierinn nicht 
ihre Gluͤckſeeligkeit die fie haben. Wer den Ehe⸗Stand ohne erheblichellr⸗ 
| fache aus einer Verachtung hintenan ſetzet / thut unrecht / weil er fid) aller 
| Gluͤckſeeligkeit und desjenigen Seegens / den GOtt auff dieſen Stand geo 
leget ſelbſten verluſtigmachet. Diejenige Entſchuldigung / die Mirchusges 
geben / als man ihm fragte warumb er ohne Weib lebete gilt niche viel: den 

ſo ſuchte er ſich zu entſchuldigen: Waͤre das Weib / ſo ich nehmen wolte / 
tugendſam / (o moͤchte fie durch den zeitlichen Tod verlieren / waͤre fie 
boͤſe / müſt ich fie behalten / waͤre fie arin můſt ich fie unterhalten, woͤre fie 
ungeſtalt / muͤſt ich fie haſſen / wire fie ſchoͤn / muͤſt ich fie bewahren. 
Allein auff ein jedes wäre leicht zu antworten. Jfr fie tugendſam und 
ſtirbt / fo dencke / daß ſie dir von GOtt nur geliehen fey. Iſt fiz boͤſe / fo 
dencke du haſt ſolche von GOtt verdienet / und habe Gedult. Iſt ſie arm 
fo dencke Armuth ſchendet nicht. Ein Mañ muß das Weib ernehren. Iſt fie 
heßlich / Kreyen ift kein Reu ⸗Kauff / quod femel placuit, placeat. Die Scheide- 
|! Brieffe find heutiges Tages abgekommen. Iſt fie ſchoͤn / Schönheit 
kan wol bey Tugend ſeyn. Und alſo ift dieſes bey weitem noch nicht zu⸗ 
laͤnglich den Ehloſen Stand für ienen zu wehlen Wie aber ein ſolcher 
feine Glůckſeeligkeit im Freyen nicht verſtehet / fo wenig weiß auch derie- 
nige dieſelbe in acht zu nehmen / der im wehlen nicht weiß was er wehlet. 
Gvevarra in ſeinem gůldenen Send⸗Schreiben gedencket eines alten Ty⸗ 
rannen Corinthus, daß er den Demoſthenem gefraget / wie das Weib / 
mit der er ſich verheyrathen "S muͤſſe conditioniret ſeyn / darauff De- 


moſthenes 


» 


moſthenes geantwortet: Ich rathe / daß fle reich ſey / damit du fie oeo ten 
beſſer koͤnteſt erhalten. Daß fie Edel ſey / damit du ihrentwegen defo we 
beſſet geehret werdeſt. Daß ſie tung ſey / damit fie dir zur Hand gehen W. 
könne. Daß ſie ſchoͤn ſey / damit ſie dir gefalle. Daß ſie fromm ſey / dag 
mit du ſie nicht hůten duͤrffeſt. Mich duͤnckt wer alle diefe Vollkom⸗ 
menheiten im hoͤchſten Grad in einer Perſon anzutreffen ſuchet / der brau⸗ 
chet des Diogenis Laterne. Es iſt doch kein Mehl ohne Kleyen / keine 
Nuß ohne Schaalen / kein Baum ohne Rinden / wie ſolte ein Menſch fà 
vollkommen ſeyn / daß nicht einige Schwachheiten ſich an ihm zeigen ſol⸗ 
ten. Auch die Manns⸗Perſonen fino nicht vollkommen und wie ſolten 
ſie denn alle Vollkommenheit an dem weiblichen Geſchlechte erfordern 
koͤnnen ? Aber eben darumb / weil dieſe Unvollkommenheit jedermann er- 
kennet / fo ſuchet einjeder in feiner freyen Heyraths⸗Wahl dasjenige / was 
er ihm bey feiner Heyrath das beſte Gluck zu ſeyn erachtet. Der eine 
wehlet fich eine ſchoͤne Braut. Und darinnen ift er nicht zu verdencken. 
Deꝛjenige muͤſte wohl ziemlich einfaͤltig ſeyn / der in einen Kauffmanns La» 
den kaͤme / und da er freye Hand hat / fich nicht das ſchoͤnſte und beſte aus 
leſen ſolte. Wenn einem eine Schuͤſſel mit friſchem Obſt gefuͤllet fuͤrge⸗ 
ſetzet wuͤrde / ſo wird er wol nicht nach den gruͤnen wurmſtichigen und 
unſchmackhafften Aepffeln greiffen / ſondern er wird die ſchoͤnſten und 
anmuthigſten hervorſuchen. Und da einer die freye Wahl unter ſo vie⸗ 
len hat / wer wolte es ihm verdencken / wenn er diejenige wehlet / die ſeinen 
Augen gefaͤllet. Wo auſſer der aͤuſſerlichen Schoͤnheit nicht die Schoͤn⸗ 
heit des Gemuͤthes dazu kommt / da iſt ſie bey der groͤſten Schoͤnheit heß⸗ 
lich. Offtmahls wird die Ungeſtalt des Leibes mit der Schönheit des 
Gemuthes erſetzet. Einem ander gefaͤllt ſolche Wahl nach der Schöne 
heit gar nicht / wo nicht die Schoͤnheit des Reichthums dabey iſt. Er 
dencket bey fid diejenige Braut⸗Wahl fey die befte wo er eine gute Dat 
they von viel tauſend Thalern thun kan / und folte gleich die Braut fo 
heßlich ausſehen als Hecate ſelbſten / und ſo boͤſe als Tanaquill. Das iſt 
wohl wahr / eine leere Schuͤſſel wird keinen Hunger ſtillen. Ein übergül- 
deter Becher wo kein Getranck darinn / wird keinem Durſtigen ſeinen Durſt 
leſchen. Uud eine arme Schönheit wird nicht den entſtandenen Man⸗ 
gel und Noth zu vertreiben. Von Schoͤnheit iſſet man nicht. Das Ver⸗ 
gnuͤgen / das ein Freyer an ſeinem ſchoͤnen Weibe hat iſt vergaͤnglich / und 
unbeſtoͤndig; aber der Mangel und Armuth iſt langwierig. Das Geld 
fo ſchon erworben / iff immer beſſer / als welches noch fol erworben were 
den. Wer nebſt denjenigen Qualitsten die er an feiner Braut ſich wuͤn⸗ 
ſchet ohn vermuthlich auch Geld antrifft / der nehme es / ſonderlich bey dies 
fen Zeiten immer mit. Aber darauff allein im Heyrathen zu ſehen / iſt ſehr 
thoͤricht. Syrach belt. davon gantz und gar nicht: wenn das Weib 
den Mann reich macht / da iſt ſteter Vorwurff. Gemeiniglich hélt es 
alsdenn ſehr ſchwer dem Manne feine Herrſwafft im Hauſe zu behaub⸗ 
ten 
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ten. Denn ſo ſuchet eine ſolche reiche dasjenige an ihrem Manne zu er 
wieiiſen / waͤs dort des Roͤmiſcher Bau ⸗Meiſters ÆEmilii Valerii Corinthi 
Weib die nach feinem Tode ihm die ſchmertzliche Grabſchrifft ſetzen ließ: 


| Maritus bonus & obfequentisfumus. 
Erin guter und ſehr gehorſamer Mann. 


|J Sigismundi Gemahlin uahm ihr gar die Freyheit auff eine Muͤntze die 
? o Nberfbrifft zuſetzen : 


Maria König in Ungern. 


Wiao es mit dem Manne fo weit kommt / daß er denden muß er lebe in 
Achaia allwo die Weiber Herr ſind / oder in der Tuͤrckey allwo die Muſel⸗ 
Maͤnner viel von ihren Weibern vertragen muͤſſen / da gehoͤret Socratis 
Scanfftmuth welcher auch den groͤſten Schimpff von feinem Weibe mit 

Lachen aus hallen konte. Ungluͤckſeenige Wahl! wenn die Ober⸗Herr⸗ 
ſchafft mu dem Gelde vertaͤuſchet wird. Ein ander wehlet ihm nach feis 
nem Ehr Geitz was Hohes und Vornehmes. Geringes Standes ob 
gleich tugendhaffte Perſonen achtet er feiner hohen Perſon viel zu unwuͤr⸗ 
dig. Uldaricus aber der XXII. Hertzog in Boͤhmen achtet fuͤr keine 
Schande die ſchoͤne Bozena eines armen Bauren Tochter zu heyrathen / 
und als man ihm ſolches widerrathen wolte / ſprach er: Er wolte in einer 
Nacht ſo viel zu wege bringen / daß diejenige ſo geſtern eines Bauren Toch⸗ 
ter gewefen / morgendes Tages eines Fuͤrſten Gemahlin ſeyn folte. Ge⸗ 
meiniglich gerathen die Ehen am beſten wo das Weib duꝛch den Mann 
zu Ehren kommt / als wenn der Mann durch das Weib ein Anſehen be⸗ 
kommen foll, Die Ehre iſt ſchlecht genug / welche auff einen fo ſchwa⸗ 
chen Grunde ruhet. Wer in feiner freyen Wahl gluͤcklich ſeyn wil / 

muß nicht nur mit den Augen fonden auch mit den Ohren freyen. Der 
bloſſe Reichthum / Schoͤnheit und vornehmes Geſchlecht / machet uns 
cher ungluͤcklich wo nicht Froͤmmigkeit / Gottesfurcht und ein auffrichti⸗ 
ges Gemuthe dabey ift... Denn die Gott esfurcht iff die Haupt Saͤule 
des gantzen Hauß⸗Weſens. Pietas tutiſſima virtus, Die Gottesfuccht iſt 
die ſchoͤnſte Tugend / war Hertzogs Friderichs Wilhelms zu Sachſen 
Wahl ⸗Spruch. Wie ficher und feſte find nicht Ehe⸗Leute wenn fie 
beyde die Gottesfurcht in allen ihren Verrichtungen zum Grunde legen. 

Wo diefe anzutreffen / da iſt eine ſolche allen Reichthum vorzuziehen. 

Demuth und Sittſamkeit ſind auch hoͤchſtnoͤthige Tugenden auff wel⸗ 

che ein Freyer zu ſehen hat. Die Sittſamkeit zeiget uns Sara / als dor⸗ 

ten der Sohn Gottes in Geſtalt des Engels den Abraham fragete : 

Wo iſt Sara? fo antwortete Abraham: ſie iſt in der Hutten. j ay 

aget s 


faget: Diefe Worte ſolten alle Weiber in ihre Schleyer ficken und wuͤr⸗ 
cken laſſen / indem ſie dadurch allen Weibern vorgegangen. Die Demuth 
iſt eine ſonderliche Zierde eines Frauenzimmers. Paulus vergoͤnnet 
zivar den Weibern eine maͤßig ⸗gezierte Kleidung und begehret nicht / daß 
ſte allen Schmuck ablegen ſollen; aber der Uberfluß in Kleidung iſt eine 
Anzeigung der innerlich wohnenden Eitelkeit. Gvevarra in Horol. Princ, 
l, 2. c. 8. Sæpe fit, ut di feſtiva inſtet celebritas non maritum uxor benigne 
reſpiciat, aut fatigare definat, quam veltem novam ad eum diem illi extor- 
queat, Es geſchicht offt / daß wenn ein Feſt vor der Cbür fie den Mann 
nich rache freundlich an ſiehet / oder nicht nachlaͤſſet / big ſie ein neu Kleid 
zu demſelben Tage heraus preffe. Ein demuͤthiges Gemůthe ift gewiß 
einem ſolchem der Eitelkeit ergebenenen weit vorzuziehen. Wenn nebſt 
dieſem auffrichtige Liebe und Einigkeit fich findet / da hat man fich im 


Wehlen nicht lange zu bedencken. Gluͤckſeeliger Braͤutigam der im 


freyen Wehlen fo gluͤcklich wehlet! aber o hoͤchſt ungluͤckſeelig der bier: 
innen feblet ! | 


Woledler / Nahmhaffter und Wolweiſer Herr / Inſonders 


Hochgeehrteſter Herr Braͤutigam. 
Wie gluͤcklich find fie nicht bey Ihrer Wahl / Sie erwehlen eine ge⸗ 


behrne N ER Jt und dieſes verſpricht uns / daß wir Ihnen eine 


vergnuͤgte Ehe propheceyen koͤnnen / indem Ihr Wille mit Ihrem Wil- 
len ein Wille ſeyn wird / Idem velle & idem nolle ea demum firma eſt ami- 
citia. Wo ein Hertz und ein Wille iſt / da ift die Ehe gluͤckſeelig su nennen. 
Sie wehlen Ihnen nach ihrer bekandten Gottes furcht auch ejne Tugend⸗ 
haffte Braut. Als einſten in Pohlen der Biſchoff Evftathius Wollonitz 
einem groſſen Herrn mit feiner Gemahlin trauete / hielte er dabey eine ſehr 
kurtze aber gewiß recht nachdenckliche Trau ⸗sermon: Haceftilla Eleono- 
ra a Deo Tibi data, hanc ama, hanc honora, dixi, Das iſt die Eleono⸗ 
ra / welche ihm GOtt gegeben / die foll er lieben / die foll er ehren / ich 
habs geſagt. Es waͤre gantz unnoͤthig / diefe Erinnerung Ihnen zu 
Gemuͤthe zufuͤhren / Sie wiſſen nach ihrer Prudenc ohnedem wie groſſer 
Herren koſtbahre Geſchencke muͤſſen hochgeſchaͤtzet werden. Ein trege 
Ehe / Gatte aber iff eine Gabe Gottes und darumb umb deſtomehr Lie⸗ 
be und Hochachtung werth. Doch daferne mir noch etwas zu ſagen 
vergoͤnnet iſt / ſo ſage ich: Hac eft illaSOPHIA ANNA a Deo Tibi data 
cum qua felices & lætos femper agas dies, ex animo precor. 
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